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Sechstes Kapitel.

Seit vier Tagen schon bewohnte Edgar Bolevand ein weiß-
getünchtes Zimmerchen im Untersuchungsgefängnisse. Ein kleines
engvergittertcs Jelstter , das den Blick nicht über die Dächer der
Nachbargebäude hinaus dringen ließ, erhellte diesen Raum , des-
sen ganze Möblirung in einem Bette , einem Tischchen und zwei
Holzstühken bestand.

Die Anstrengungen der letzten Tage hatten Bolevand ihre
Spuren ausgedrückt. Was auf ihn wirkte, war indessen keines¬
wegs die Sorge um das eigene Schicksal. Es tras sich allerdings
n.nglücklich, daß er an »jenem verhängnißvollen Abende bis in
die späte Nacht hinein 'D ein im Walde geblieben war , ein Alibi
also nicht nachzuweisen vermochte, aber er fühlte sich schuldlos,
und das genügte, ihm die innere Ruhe zu bewahren . Doch wie
ertrug Margarethe diese Prüfung , glaubte sie an seine Unschuld?
Die qualvolle Ungewißheit , in welcher er sich hierüber befand,
tvar das , worunter er schmerzlich litt.

Das Kljrren der Riegel an der Zellenthüre riß ihn aus sei¬
nem Sinnen . Holte man ihn zu einem neuen Verhöre ? Nein,
die hohe Gestalt eines jungen Priesters erschien auf der Schwelle.

Weil der Untersuchungsrichter nichts aus ihm herausbrachte
als die Wahrheit , sollte wohl der Priester sein Heil versuchen!
In Bolevand regte sich leiser Unwille, und wenn er auch zu sehr
Weltmann war , um den Besucher nicht höflich zu empfangen, so
beschloß er doch, sich zu keinen langen Erklärungen zu verstehen.
Ws er ihn dann aber schärfer anschaute, wurde er stutzig — das
Gesicht kam ihm so seltsam bekannt vor, ähnlichen Angen, einem
ähnlichen Blicke mußte er schon oft begegnet sein, nur wußte er
im Augenblicke nicht, wo.

„Wenn Hochwürden kommen, um mir ins Gewissen zu reden,
bedauere ich die vergebliche Mühe , denn ich habe absolut nichts
zu bekennen", sagte er unter dem Eindrücke des Wohlbekannten,
den des Geistlichen Erscheinung auf ihn machte, weniger kurz, als
in seiner Absicht gelegen hatte.

„Das weiß ich bereits , mein Herr , denn gestern wurde mir
durch die Beichte alles bekannt, was sich auf den Fall Ott be¬
zieht. Es liegt überhaupt kein Mordversuch, kein Attentat vor,
sondern ein Unglücksfall", erwiderte Lerchenfeld mit etwas be¬
klommener Stimme.

Bolevand , auf eine derartige Mittheilung keineswegs gefaßt,
prallte zurück, und alles Blut wich aus seinem Antlitz.

„Mein Gott , wie danke ich dir !" rief er bebend, die Arme
unwillkürlich gegen den Himmel hebend.

In Richard wallte es bei dieser Aeußerung gewaltiger See¬
lenbewegung heiß auf . Was mußte dieser Mann gelitten haben!
Und an diesem Leiden trug allein des Bruders Leichtsinn die
Schuld.

„Ich habe soeben einen schriftlichen Bericht an dm Herrn
Präsidenten gemacht, der unglücklicherweise in Begleitung des
Herrn Untersuchungsrichters für einige Tage verreist ist. Sie
müssen also noch ein wenig Geduld haben. Ich bezweifle nicht,
daß meine Niederschriften Ihnen die Freiheit wiedergeben wer¬
den", sagte der junge Priester.

Nachdruck verboten.
„Das bezweifle ich auch nicht, und ich danke Hochwürden von

ganzem Herzen für diese gute Botschaft!" rief der Gefangene.
Lerchenseld wies jedoch jeden Dank zurück, worauf er in kur¬

zen Worten den Grund anführte , der sein Beichtkind verhindere,
als Entlastungszeuge aufzutreten , hinzufügend, der betreffende
Herr sei tief unglücklich über die irrthümliche Verhaftung eines
Unschuldigen und mache sich die bittersten Vorwürfe.

„Aber ohne Veranlassung , denn hier handelt es sich um ein
Zusammentreffen unglücklicher Zufälligkeiten, für die niemand
verantwortlich ist", erwiderte Bolevand.

Das Anerbieten einer Geldentschädigung wies er entschieden
zrnmck, er habe durch seine Verhaftung keinen materiellen Schaden
erlitten , das Ganze sei ein Verhängniß.

Einer so bestimmt gehaltenen Ablehnung gegenüber drang
der Geistliche nicht in Bolevand und sagte nur : „Nachdem unter
den gegebenen Umständen immerhin noch mehrere Tage vergehen
dürften , ehe Sie in den Wiederbesitz Ihrer Freiheit gelangen,
bitte ich, mir zu vertrauen , falls Sie Wünsche hätten , deren Er¬
füllung in meiner Macht steht und mit meinen Amtspflichten
vereinbar ist. Sie sind hier fremd, sind verlobt —"

„Ja , der Gedanke an meine arme Braut und ihre Verlas,
senhest in dieser Lage ist ein Gegenstand bitterer Sorge für
mich!" rief Bolevand . „Ich möchte, daß sie von der erfreulichen
Wendung in meinen Angelegenheiten Kenntnitz erhielte : ich
möchte wissen, wie es ihr geht, denn als ich sie verließ , lag sie
in Bewußtlosigkeit."

„Geben Sie mir die Adresse der Dame : ich will sofort zu ihr
und morgen sollen Sie zuverlässige Nachrichten erhalten ."

Lerchenfeld fühlte sich zu dem Gefangenen , dessen auffallende
Aehnlichkeit m!it seinem Bruder ihn im ersten Augenblicke be¬
fremdet hatte, mehr und mehr hingezogen und dieser spontanen
Sympathie Folge gebend, fragte er : „Kann ich sonst noch etwas
thun , Ihnen mir meinem Rath und Beistand dienen ?"

Bolevand zögerte, es war , als ob er mit sich selber im
Kampfe läge.

Der Geistliche bemerkte es und fuhr fort : „Haben Sie etwas
auf dem Herzen, so reden Sie getrost, ich werde mein Bestes
thun ."

„Hochwürden sind sehr gütig , aber ich habe keine weiteren
Wünsche."

„Lerchenfeld nahm seinen Hut , reichte dem Gefangenen die
Hand und sagte: „Seien Sie also guten Müthes , morgen bringe
ich Ihnen Nachricht von Ihrer Fräulein Braut ."

Damit verabschiedete er sich, alle weiteren Tankesäußerungen
zurückweisend. Die eisernen Riegel an der Thüre wurden wieder
vorgeschoben, und Bolevand , der dem Geistlichen das Geleit ge¬
geben hatte, kehrte wieder zu dem Stuhle am Tischchen zurück.

Der bittersten Sorge , der um seine Braut , war er nun al»
lerdings einigermaßen enthoben, aber es blieb noch immer genug,
um ihn nicht zur vollen Gemüthsruhe kommen zu lassen. Nächst
der Befürchtung , Margarethe könnte krank sein, lastete der Ge¬
danke an seine Privatkassette auf ihm, die er bei dem letzten Ver¬
hör im Zimmer des Untersuchungsrichters bemerkt hatte . Mm
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gegangen  War , und er zweifelte , &aß sie genügende Zeit und
Geistesgegenwart besessen hatte, die mit seines Vaters voller
Namensunterschrift versehenen Briefe daraus zu entfernen . Das
Ungemach der Untersuchungshaft , die Ansregungen , alles , was
darum und daran hing, das wollte er ja gerne hinnehmen , wenn
es ihm nur gelang, diese Briefe vor fremden Angen zu retten.

Hätte er vielleicht doch gut gethan , dem Geistlichen diese Be¬
sorgnisse anzuvertrauen , wie er während eines Augenblicks zu
thun beabsichtigt hatte ? Nein , es war doch besser so. Die
Briefe , die ein so altes Datum trugen , hatten vielleicht keine Be¬
achtung gefunden, und im äußersten Falle konnte er ja mit dem
Untersuchungsrichter reden, der ein wohlwollender Mann zu sein
schien. Des Priesters Wort freilich hätte mehr gegolten, um aber
seinen Beistand in dieser Angelegenheit zu gewinnen , hätte er ihm
mehr sagen müssen, als ihm lieb gewesen wäre.

„Ich möchte nur wissen, wo ich diesen Geistlichen schon ge¬
sehen habe, oder wem von meinen Bekannten er ähnlich sieht!"
sagte Bolevand vor sich hin.

Gleich darauf trat der Schließer herein.
„Herr BolevanZ", begann er, „der Amtsdiener ist dagewesen,

und ich soll Ihnen einen schönen Gruß von einem Mister Nelson
ausrichten ; er thät ' Sie besuchen, sobald er die Erlaubniß dazu
hat , und seine Tochter wär bei Ihrer Braut , Sie möchten sich
keine Sorgen machen", meldete der Mann.

Bolevand war in die Höhe gefahren und das Roth hoher
Freude färbte sein Gesicht. „Mr . Nelson, wissen Sie das gewiß,
Frank ?" rief er nun hastig.

„Jawohl weiß ich's bestimmt, der Herr hat 's dem Amitsdrener
gestern persönlich aufgegeben, aber er hat so arg viel herum¬
laufen müssen, daß es ihm unmöglich war , früher Bericht zu
bringen . Und ich gratulier ' auch recht sehr, Herr Bolevand.

"Seine Hochwürden haben Ihnen gute Nachrichten gebracht. Na,
ich Habs gleich denkt, daß Sie nicht der Rechte sind; unsereiner
hat in solchen Sachen Erfahrung und sieht's den Leuten am Ge¬
sicht an, was mit ihnen los ist. 's wird wohl bald Befehl kom¬
men, Sie in Freiheit zu setzen, wenn der Herr Graf die Sach'
in die Hand nim-mt, denn er gilt viel beim Herrn Präsides li
und den anderen Herren . Ich will Ihnen jetzt 's Mittagessen
besorgen, 's ist heute ohnehin spät geworden.

Bolevand , der dem Geplauder des Schließers nur mit halbem
Ohre gelauscht hatte , war bei den letzten Worten plötzlich anfmerk,
sam geworden und fragte jetzt: „Wer ist der Herr Graf , von dem
Sie soeben sprachen?"

„Ter Graf Lerchenfeld, unser geistlicher Herr , der Sie vor¬
hin besucht hat . Ja , das ist ein Herr , wenn alle Menschen so wä¬
ren , wie der, dann göb's auch weniger Elend und Unmuth in
der Welt . Wps der für die Armen thut , das ist garnicht zu sa¬
gen, und die Frau Gräfin , seine Mama , und der andere Herr
Graf drüben in Wiesbaden , die sollen genau so gut sein wie er.
Und wenn man denkt, ein so vornehmer Herr , und gibt sich mit
unseren Gästen ab . Na , ich gehe jetzt."

Bolevand fuhr wie aus einer Betäubung empor, strich hastig
mit der Hand über die Stirn und zog dann seine Börse, welcher
er ein größeres Geldstück entnahm , um es dem Schließer einzu-
händigen . „Was .herausko-mimt, ist für Ihre Mühe , Herr Frank ",
setzte er mit eigenthümlich heiserer Stimme hinzu.

Der Mann schaute ihn scharf an , dann sagte er kopfschüttelnd:
„Es ist Zeit , daß Sie bald hinauskommen aus diesem Käfig,
Herr Bolevand , Sie sehen garnicht gut aus , fast noch ein bischen
weißer als die Wand — ist mir noch nie so ausgefallen wst
jetzt. Na , ein Vierielchen Rother wird wieder Leben in Sie
bringen ."

Damit verließ er die Zelle. Bolevand that einen tiefen
Athemzug. Er lehnte sich in den Stuhl zurück und flüsterte, starr
vor sich hinschauend: „Gütiger Himmel , wer hätte das geahnt !"

Großen Appetit hatte der junge Mann seit seiner Verhaftung
überhaupt nicht zu erkennen gegeben, an diesem Tage aber mußte
der Schließer das von seiner Frau bereitete Mittagessen beinahe
unberührt hinanstragen , was seinem Schutzbefohlenen wohlmei¬
nende Vorwürfe eintrug.

Siebentes Kapitel.
„Bringen Sie auch eine alte Henne und Ochsenfleischmit,

Sophie , wir wollen doch lieber heute Abend noch Suppe kochen,
es ist nicht viel mehr übrig . Haben Sie vorhin die Tropfen mit¬
gebracht ?" fragte Jane das mit einem Einkaufkorbe am Arm«
vor ihr stehende Mädchen.

„Ich hole sie jetzt, der Herr in der Apotheke sagte, unter
zwei Stunden wären sie nicht fertig ", erwiderte Sophie.

„Gut ! Bei dieser Gelegenheit können Sie sich auch ein Mittel
gegen Rothweinflecke geben lassen; wenn man zu lange wartet,
gehen sie nicht mehr heraus , und es wäre schade um das schöne
neue Tischtuch. Sonst brauchen wir nichts ?" , i ,
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Zwernsigm -arkstück und gtn &, während ' Jan ? in das Wohnzimmer
zurückkehrte, in dem Margarethe Feldmann schlummernd ans dem
Ruhebette lag. Sie sah zwar noch etvas angegriffen aus , hatte
sich aber doch wieder fast ganz erholt und bedurfte nach Aus¬
spruch des Arztes nur kräftiger Nahrung und Ruhe.

Die Amerikanerin beugte sich einen Augenblick über sie, als
sie aber hörte , daß die Athernzüge ruhig und gleichmäßig gingen,
setzte sie sich ans Fenster und schaute die Straße hinunter , durch
die ein ungestümer Herbstwind dicke Staubwolken und dürres
Laub wirbelte . Nach einer Weile aber zog sie einen mit der
Nachmittagspost eingetroffenen Brief aus der Tasche, den zu
lesen sie noch keine Zeit gefunden hatte.

Mrs . Nelson begann mit Vorwürfen , daß Jane und ihr
Vater nicht zurückgekehrt seien, und daß man ihre Dispositionen
rücksichtslos über den Haufen werfe um eines Menschen willen,
der eines Mordversuchs verdächtig sei. Dann ging sie zu allerlei
gesellschaftlichenAngelegenheiten über und bemerkte, Graf Ler¬
chenfeld sei über die Reise nach Frankfurt sehr erstaunt gewesen.
„Natürlich hütete ich mich, ihm die Wahrheit zu sagen! — sondern
erzählte ihm ein ' Langes und Breites von einer Jugendfreundin,
mit der Du zusammentreffen wolltest. Die Nachricht von Deinem
Ausbleiben schien ihn mehr als unangenehm zu berühren , wenig¬
stens war er garnicht recht bei Laune . Du mußt Dich bemühen,
diese Ungeschicklichkeit gut zu machen, meine Liebe, damit Dir
Max nicht enischlüpft; seine Frau wird den Titel Erlaucht füh¬
ren ! Vergiß nicht, daß Du bald dreiundzwanzig Jahre sein wirst,
und daß Du Dich gegen den Grasen nicht so rücksichtslos zeigen
darfst, wie gegen einen Menschen, der eine reiche Frau haben
muß, um sich aufzuhelfen."

Der Klang der Flurglocke unterbrach Jane , und nachdem ße
sich überzeugt hatte, daß er die Sängerin nicht erweckt hatte,
ging sie hinaus , um z« öffnen.

Draußen stand Richard Lerchcnseld. Jane hatte ihn zwar
nur ein -einziges Mal auf der Straße gesehen, sie erkannte ihn
aber trotzdem auf den ersten Blick. Was wollte er hier?

„Fräulein Feldmann ?" fragte er, den Hut abnehmend.
„Ist etwas leidend und vor jeder Aufregung zu hüten, ich

möchte Hochwürden daher bitten , zunächst mich mit dem Zwecke
des Besuches bekannt zw machen, namentlich wenn er mit Mir.
Bolevand 's Angelegenheit in Verbindung stehen sollte. Er ist
meines Vaters , M 'r . James Nelsons , und mein bester Freund ",
sagte Jane , den Geistlichen in das Speisezimmer führend , wo
sie ihm einen Stuhl anbot.

„Ach, mein Fräulein , dann habe ich bereits das Vergnügen,
Sie dem Namen nach zu kennen; so viel ich weiß, gehört mein
Bruder zu Ihren näheren Bekannten — Graf Lerchenfeld, An¬
staltsgeistlicher am hiesigen Gefängniß ", erwiderte dieser in leb¬
hafter Ueberraschung.

Das also war die reiche Amerikanerin , die, wie die Mutter
schon wiederholt geklagt hatte , Max in so eisernen Fesseln halten
sollte, daß er von- einer Verbindung mit Cousine Fürstenau
durchaus nichts mehr wissen wollte!

Jane erröthete ein wenig unter des Geistlichen forschenden,
doch keineswegs unfreundlichen Blicken, als sie sagte: „Gras
Lerchenfeld verkehrt ,allerdings häufig bei uns . Ich bitte Hoch¬
würden , mich nicht für neugierig zu halten , wenn ich —"

„Ich begreife ganz gut, Miß Nelson, und kann Ihre Vor¬
sicht nur billigen,; glücklicherweisehandelt es sich jedoch um -eine
erfreuliche Nachricht", versetzte der Geistliche, um alles das zu
wiederho-en, was er am Vormittag Bolevand berichtet hatte.

„Dem Himmel sei Dank !" rief Jane . „In Wirklichkeit war
ich nicht ganz so guten Müthes , wie ich Fräulein Feldmann
glauben ließ, denn es, ist doch noch immer fraglich, ob das verun¬
glückte Mädchen wieder gesund wird —" Fortsetzung folgt
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Hamlet.&
Die kleine Verkäuferin.

Erzählung von M. Bleßmann.
(Schlich.) CNackdtiiik»eeöoteit.)

' ; Ich fragte sie nach ihrer Vorgängerin.
„Ach, die ist krank," erwidert sie gleichgültig. „Es wird!

so viel nach ihr gefragt, " fuhr sie fort und fast klang's wie
Neid aus ihrer Stimme — „kann sein, daß sie gar nicht
wiederkommt !"- -t

Sie begleitete uns zur Kasse und ich schaute ihr nach, wie
sie schwerfällig die Treppe wieder emporstieg. Ich dachte
daran , wie anmutig schwebendenGanges jenes liebliche Mäd¬
chen die Stufen emporeilte . Wieder mußte ich mich in Ge«
danken mit ihr beschäftigen.
• „Röschen!" hatte die alte Mutter sie gerufen. „Arme
kleine Rose!"

Ein Jahr war inzwischen verflossen. An einem köst¬
lichen Sonntagmorgen wanderte ich im Bodetal den schattigen
Brunhildenweg entlang . Ich suchte mir ein lauschiges Plätz¬
chen unter einer breitästigen Eiche; ganz in der Nähe befand
sich noch eine Bank, denn die Aussicht war von dieser Stelle
ans besonders reizvoll . a

Tiefblau und wolkenlos wölbte sich der Himmel über
den grotesken Felsgebilden . Leise rauschte unten der Fluß,
und jetzt tönte feierlich vom Parke her der Morgenchoral
der Kurkapelle. Andächtig lauschte ich, bis der letzte Ton
verhallt war . Dann nahm ich das Buch zur Hand, welches
ich mitgebracht , eines von denen, die man immer wieder
mit derselben Freude liest, das Werk eines Dichters von
Gottes Gnaden : Raabes „ Hungerpastor ".

Lange weilten meine Augen auf den rührenden Klage»
Karl Silberlöffels , des Armenlehrers . Ich schaute auf zu
der Schönheit der Natur , die mich rings umgab , und ge¬
dachte der Tausende und Abertausende, die da auch „Hunger
gehabt nach der Ferne ", und ihn doch nimmer gestillt in
ihrem armen Leben. ■*

„Es ist hart , hart , hart , im Schatten sitzen zu müssen,"
lautet die bittere Klage des Sterbenden . Und ich muß
mancher gedenken, die ich gekannt und auf deren dunkeln
Pfad so selten ein flüchtiger Sonnenstrahl gefallen. — ,

Aus meinem Sinnen schreckt mich plötzlich der gellende
Pfiff der Lokomotive auf . Bald wird es wohl vorbei sein
mit der Waldeinsamkeit — der erste Zug ist eingetrosfen.
An der Biegung des Weges erscheint ein elegantes , älteres
Ehepaar . Sie sind mir schon verschiedentlich begegnet, und
gelegentlich einer Erkundigung nach dem Wege haben wir
flüchtig ein paar Worte miteinander gewechselt. Beide
grüßten.

„Heute überschütten uns wieder einmal die großen Städte
mit der Creme der Gesellschaft," sagt der alte Herr verdrieß¬
lich im Weitergehen, und seine Gattin stimmt ihm zu.

Vielleicht gehören nach der Ansicht dieser beiden Menschen¬
freunde auch jenes Paar zu der besagten Creme, das sich,
von unten herauskommend, langsam nähert . Ein ungleiches
Paar : eine alte , sehr schlicht gekleidete Frau führt und stützt
ein junges Mädchen. Sie hält so zärtlich die Hand auf ihrem
Arme fest.

Jetzt kann ich auch ihre Unterhaltung verstehen.
„Ru guck doch bloß, mein Herzenskind, so schön, ach so

schön! Freust Du Dich denn auch, ja ?" Die alte Frau
deutet empor zu den steilen, seltsam gestalteten Felsen. „ Und
denk' mal , wenn wir erst oben sind — o, wie weit können
wir da sehen — o Kind, was tvirst Du sür Augen machen!"

„Ach bitte, Muttchen, nur einen Augenblick last mich
ruhen !" erwiderte das junge Mädchen und bleibt hochatmer.d
vor der Bank in meiner Nähe stehen. Die Mutter erfüllt
scheinbar nur ungern den Wunsch.

„Schon ausruhen , Kind?" sagt sie betroffen, „wird's
Dir denn schon zuviel?"

Während sie sich mit der Tochter beschäftigt, fasse ich
die beiden unbemerkt schärfer ins Auge und erkenne jetzt
mit schmerzlicher Verwunderung die kleine Verkäuferin wieder
ts* aber ach ko verändert , io trauria verändert!
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Die eilte 'Stau , itamt in ihrer Tasche uui> bietet der
Tochter vergeblich ein Brötchen dar.

„Ach Gott — ich hab's ja so gut im Willen gehabt !" klagt
die Mutter . Das junge Mädchen lehnt still und müde den
Kops an die Brust der alten Frau.

Mir sällt es ein , daß meine freundlichen Wirte mir
köstliche, duftende Erdbeeren in mein kleines Frühstücks¬
körbchen gelegt haben, und ich kann dem Drange nicht wider¬
stehen, der Erschöpften davon anzubieten. Nach einigem ver¬
legenen Sträuben nimmt die Alte für ihr Kind ein paar
Beeren ab. 4

„36 doch, mein Herzchen," ermutigte sie und hält eine
dunkelrote Frucht an ihres Kindes kleinen blassen Mund.

„Ach Gott , liebe Dame," sagt sie, „ich hab's so gut ge¬
meint ! Sie — was mein Röschen ist — hat ja noch nichts
von der Welt gesehen! Immer den ganzen Tag im Geschäft
— und nun ist sie auch noch krank gewesen. Aber der Herr
Prinzipal hat Geduld, ihre Stelle bleibt ihr — sie haben sie
ja alle so gern ! Doch, doch, Herzchen, so ist es !" redet sie
den Einwand der Tochter nieder — „so viele haben nach
Dir gefragt !" Sie streichelt zärtlich das schmale Gesichtchen.
„Geht 's denn nun wieder, Kind?"

- „Ach, Mütterchen, hinaus noch nicht!"
„Nun, im Tale gibt 's ja auch so schöne Wege und Ge¬

legenheit zum Ausrnhen genug !" suche ich zu trösten.
Mit ihnen wandere ich talwärts , dem „Waldkater" zu.

Die alte Frau ist mitteilsam , aber ich habe die Empfindung,
als wolle sie die Tochter ihrem Sinnen entreißen.

Bald ersahre ich ihren Namen und in Kürze ihren
Lebenslauf ; sie hat sich spät verheiratet und Röschen ist
ihr einziges Kind. „Es wollte erst nicht langen, " vertraut
sie mir an, „wir hatten ein kleines Geschäft. O, was haben
wir uns gefreut, als wir nun endlich heiraten konnten!
Aber heute ist's schwer für den kleinen Mann , das können Sie
glauben . Mein Wilhelm war zu reell, liebe Dame, Schund
wollt ' er sich keinen zulegen — und die Leute wollen doch alle
billig kaufen, immer billig ! Und da kam eine böse Zeit
für uns — und mein Wilhelm sagte: „Röschen," so heiß
rch nämlich, „Röschen, die Reellen kommen ain lesten Enne doch
noch mal in die Höchte!" Er war nämlich vom Dorfe.
Aber erlebt hat er 's nicht mehr. Und wir haben uns redlich
durchgeschlagen und nun Hab' ich mein einzig Kind ja auch —"

Sie wandte sich um, denn . Röschen hustete kurz und
trocken. Sie beruhigte die besorgte Mutter ; ihr sei wieder
ganz wohl.

So waren wir an jener schmalen Brücke angekommen,
die dicht beim ' „Walbkater" über die Bode führt . Ich ver¬
abschiedete mich von den beiden, um am diesseitigen Ufer
den Heimweg anzutreten . Mutter und Kind betraten die
Brücke. — Fast im selben Augenblick traf ein Wehelaut mein
Ohr, der mir durch Mark und Bein ging. Erschrocken suhu
ich herum. Vom jenseitigen Ufer aus hatte ein junges
Paar den Steg betreten . Die Dame, von abstoßender Häß¬
lichkeit, aber höchst elegant und modern gekleidet, war mir
schon öfters begegnet und stets durch ihre Kleidung sowohl:
als auch durch den unglaublich apathischen Ausdruck ihres
farblosen Antlitzes ausgefallen ; in diesem Augenblick aber
hatte sie die kleinen Augen einmal ganz ausgemacht unL
starrte verblüfft auf das junge Mädchen, das totenblaß inr
Arm der Mutter lehnte. Ihr Gatte warf einen scheuen
Blick auf die Gruppe und zog schnellen Schrittes die Frau
mit sich fort . Ich hatte ihn wiedererkannt.

„Also doch noch nicht vergessen!" sagte tiefbekümmert
die alte Frau wie zu sich selber, als ich vor ihr stand, meine
Hilfe anzubieten.

Ein des Weges kommender alter Herr bot einen stärkenden
Trunk aus seinem Reisesläschchen. Mit zirternder Hand griff
die alte Frau zu. Wir geleiteten das junge Mädchen zu der
nächsten Bank. Lachende, fröhlich plaudernde Menschen zöge«
in Scharen vorbei ; und hier, inmitten der herrlichL» Natur»
kämpste ein armes , getrosfenes Ävikschi'chsH ium  Mu .rrrs
Kampf. Wieder zog mir das Dichterwort durch den Sinn:
„Die Hände habe ich ausgestreckt und habe mich zerrissen
an den Dornen ." . . *

Äre Zeit ging hin , und die Erinnerung an jenen Vor¬
gang verblaßte allmählich. An einem sonnigen Frühlingstag
saß ich unter den hohen knospenden Buchen unseres schönen
Waldes. Lange und streng hatte der Winter regiert , uni»
doppelt freute man sich des endlich einkehrenden Frühlings^
Immer neue Gäste kamen in vollbesetzten Wagen der Straßen¬
bahn oder auch zu Fuße an . — Unweit unseres Tisches



Tic fielt fiel) ein paar artete ß-rauen nitteer , (fine tvav fetje
cinfacp in Strattev Betreibet tinb auf ifitem bmcfjfurcQtcic
Statut} war nichts  zu Iefcit von  Frühlingsfreube . Nach län¬
get ent  Hinschauen erkannte icfy fie;  51111t drittenmal begeg¬
nete ich ihr, der Mutter der lieblichen Verkäuferin, aber
vergebens fdjaute ich auch nach dieser aus . In der an¬
deren Alten, die mir jetzt ihr runzelvolles , gutmütiges Ge¬
sicht zuwandte, fand ich eine alte  Frau , die einst mit meiner
frühverstorbenen Mutter befreundet gewesen war und imnier
ein wohlwollendes Interesse für die Kinder ihrer einstigen:
Freundin bekundet hatte . So konnte ich denn, ohne aufdring¬
lich zu erscheinen, an den Tisch der beiden treten , um sie
zu begrüßen . Und als jene alte Freundin nach meinen
Verwandten üu Har- fragte, sah mich die andere forschend
«n « L Lh merkte es, sie suchte in ihrer Erinnerung . Ich
kam föf zu Hilfe, aber ich zögerte, nach ihrer Tochter zn
frage«, denn ich fürchtete, kaum geschlossene Wunden wieder
aufzureißen . Aber ihr selbst schien es ein Bedürfnis zn
sein, von ihrem Kinde zn sprechen.

„Mein Röschen schläft," sagte sie leise und ihre müde«
Augen blickten wie in weite Fernen , „in letztem Herbst ist
fie heimgegangen ." Wir schwiegen einen Augenblick still«
Dann suchte ich nach ein paar Trostesworten — aber sie
klangen mir selbst so leer, so nichtssagend, gegenüber diesem
stillen, großen Schmerze.

„O, wenn Sie mein Kind gekannt hätten in seiner
Blüte !" flüsterte die alte Frau , „mein gutes , liebes, schönes
Kind ! Ich kann das sagen, obgleich ich die Mutter bind«

Ta erzählte ich ihr in kurzen Worten , wie es durch eine
eigentümliche Fügung von Zufällen mir möglich gewesen war,
das Schicksal ihres Kindes zn verfolgen.

„Ja , damals im Theater, " berichtete sie, „bas war ihr
Unglückstag! Ich war gewarnt von einer guten Frau , die
mochte mein Röschen auch gerne leiden. Und da Hab' ich sie
gehütet wie meinen Augapfel und sie bewahrt vor dem
Schlimmsten. Ja , der damals im Theater , wissen Sie , der
hätte wohl nichts danach gefragt , ob so ein armes Ding
elend war für sein ganzes Leben. — Nun, ich denke immer:
Unser Herrgott wohnt hoch, aber er sieht weit — und ich
denke, er wird ihn auch noch finden. Aber ein Menfchenherz
ist wunderlich — und mein Röschen hat ihn nicht können
vergessen. Von ihrem Vater her war sie nicht die Stärkste
— und als es dann kam mit der Krankheit — da wollte
sie nicht gesund werden — sicher — sie wollte nicht. „Ach,
Mütterchen, ich bin so müde !" das hat sie oft gesagt. Und
im Herbst' ist sie schlafen gegangen. Nun bin ich allein,
ganz allein . Nun möcht' ich auch gern bald zu meinem
Röschen gehen."

Ihre Stimme brach; sie erhob sich langsam und rüstete
zum Aufbruch. — Ich habe sie nicht wiedergesehen.

Vor längerer Zeit fiel mein Blick zufällig auf den standes¬
amtlichen Bericht einer auswärtigen Zeitung und blieb auf
einem Namen haften . Und da wußt ' ich es : die alte Mutter
ist zu ihrem Röschen gegangen.

Großvaters Gedächtnis . „Aber, Großpapa, vor
Uvei Fahren sagtest'Du, Du hättest mit einem Schuß sechs Tur-
Vos getötet, voriges Fahr sagtest Du fünf,  und heute sagst Du,
«s wären vier  gewesen"

„F«, ja, mein Funge, ich sehe, mein Gedächtnis nimmt
jedes Fahr ab."

Lhirago j)ost
*

Das Reptil,  Lehrer : „Gin Reptil ist also ein Geschöpf,
das nicht auf Beinen geht, sondern ani Boden entlang kriecht.
Rann mir einer von find? ein solches Geschöpf nennen?"

Hans: „Fch, Herr Lehrer."
Lehrer: „Nun, Hans?"
Hans; „Mein kleines Brüderchen.

1 Fl montzo cheride.

Unhöflichkett.  Fräulein Altmann: „Fch 'finde es sehr
Unhöflich, wenn ein Herr einer Dame einen Ruß Mwirft."

Fräulein Fung : „Fch auch. Gr könnte ihn doch persönlich ab-
liefern."

Fournat xour rire.

RheMsch -Westf. eÄTCü
Wiesbadeii,

jetzt: 38 Rhcinstraste 38 , Ecke Moritzstraße.
Grotze Helle

Uutcrrichts -Nättme
für

IlUkkekl und Zerre»
_ getrennt

BuckMhrung , Rechnen , Handelskorrespondenz.
Stenographie , Maschinen - und Schönschreiben.

Tag - und Abendkurse . 639?

Prospekte kostenfrei

Akademische Zuschrreide-SÄmle
von Frh J . Stein , Wiesbaden, Luisenplatz la , 2 . Et.

Erste , älteste n. preiSw . Fachschule am Platze
and säiumtl, Tarnen» und Kindcrgard.. Berliner, Wiener, Engl, und
Pariser Schnitte. Leicht saßl. Methode. Vorzug!., prakt Uitterr. Gründl.
Ausbildung i. Schneiderinnen11. Lircktr. Schül.-Anfn. tagl. Cast. w.
zugcschn. und eingerichtet. Taillenmust. inet. Futter-Anpr. Mk. 1.25.
Rockich». 75 Pf bis 1 Mk. ' 5000

Verkauf von Stoff- und Ltickbnsteil zum bist  Preis.

ZuseimeMe-ÄImdemie tos larg. Becker,
Wiesbaden , ffianergassc 3i5 , I.

Bester alu &dem . Unter vielst im Znsch »e',Sen,
Maastnchincii B 1,fertigen sänrti . Damen - n. Kinder-
Garderohen . Entrichten vonKoslümc.i ». Schnittwusternnach Waaß.

Garmültü luitliK fchU.
z. Direktricen und selbst ändigen Schneiderinnen. 9715.

Ruch Kurse f. d. Hausgebrauch . Beste Rescrenzena. all. Kreisen8
KMslßuleu, cStiufflilidic

lefindet sich jetzt

Hohenzolirrirloge.
Lezjan eines KvcmionatlichenKursus zu ermäßigten Preisen am 15 Juli

Leiter : C . Köll,
15 Jahre Küchen,:,er er S . D. d. Fürsten zu Wied. 371

lkhr-IüjMlit für Nmell-LHütihelki n.
Unterricht im ivraßnehuien, Mnsterzeichne,,, Zuschnciden und

Anfertiffen von Tamen- und Kittderklcidern wird gründlich und
sorgfältig erteilt. Tie Tamen fertigen ihre eigenen Lsstiime an,
welche bei einiger Aufmerksamkeit tadellos werden. Sebr leichte
Methode. Tie besten Ersetze können durch zahlreich« SchA-rinnen
nachgewiesen werden. 5858

Putz - Kurs tt s
zur gründlichen Ailsbiltuiig. Material gratis. Sprechstunden
vau 0—12 und von 3—6. Nnmeldtmzen nimmt nt gegen

Mss ' dS Welirljein , Frild .ichstr. 36,
Gartenhaus  l . Stock, iui Hause des Herrn Kölsch.

gfidme.K .Tobias ,Wiesbaden,
PrledTlchstrasse SEo. 8 , I.

©SsF Mani eure und Pedicure.
Behördlich geprüfte Hühneraugen - Operateurin.

Spcelalistim für Fnsspflcge nach amerik . Methode .' \
In Amerika studirt und diplomirt fiir medicinisehe Massage zur

Erhaltung der Gesundheit.
Gesichtsmassage mit Dampf zur Verjüngung des Gesichts;

Erhaltung des Teints bis ins späteste Alter.
•“ Behandlung in und ausser dem Hanse . "W8N 3532

Sprechstunde im Hause 2—5 Uhr . _ Avt
Ausser dem Hause auf Verlangen jederzeit.
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